
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 8=28 (1862)

Heft: 13

Artikel: Wehrgedanken

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93238

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93238
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


99

eine, on ftidffofffealtigen ©ubfiongen reicfee ©peife,
fte entfeolten nämlicfe 24 biö 29 %.

SBenn man 53ofenenmefet in Heiner Quantität unter
ben 33robteig mengt, fo erfeätt man eine fefer nafer*
feafte ©peife, ofene baff ber SBofelgefdjmad borunter
teibet. Riefe töbeffomeniger muff biefer 33eifa£ olö

gälfcfettng ongefefeen merben, meit baö Sßofenenmefel

billiger alö baö SBaigenmefel iff. Siefe gätfcfeung
fann mit £)ülfe bei Mifroöfopö leiefet erfannt merben.

c. ©rbfen. Man ftnbet im £)anbel ©d)otenerb*
fen nnb gefefeätte grüne ©rbfen. Siefe tefctern ftnb
öortfeeitfeafter, bo fte öon iferer unöerbaulicfeen Spaut

befreit ftnb unb ungefäfer 2 % mefer ffidftofffealtige
©ufeftangen entfealten alö bie erftern, nämlicfe 25 %.

Sie ©efeotenerbfen merben leidjt öon S"fftten an*
gegriffen, melefee ben nütjlicfeften Sfeeil boöon gerftö*

ren; fte ffnb auefe bem SSerberfeett burefe geudjtigfeit
untermorfen, meldje eine faule ©äferung feeröorrttft,
bie burefe Srodneu nidjt mefer befeitigt merben fann,
benn fo balb bie fo öerborbenen ©rbfen inö ffebenbe

SBaffer getauefet merben, tritt ber gäutniffgeruefe mieber

feeröor.

Sie gefcfeälten (Srbfen ftnb biömeilen mit SBofetten

öermengt. Man muff befffealb momögtiefe nur folefee

©rbfen faufen, melefee gut erfeatten ftnb unb bei met*

efeen ftcfe bie runbe gorm noefe erfennen läftt. Sem
©rbfenmefel ift noefe meniger gu trauen, man tfeut
bafeer am feeften feineö gu faufen.

d. Sinfen. Siefeö ©emüfe entfeält fo öiel Rofe*

rungöftoff atö bie ©cbminfbofenen unb fann, menn^
ifer $ßreiö eö ertaubt, mit Ruijen öermenbet merben.

5. tartoffetn.

Siefeö Kuottcngemädjfe enthält öiel ©tärfemefet,
aber menig ©tidftoff unb ^ettfubftangen unb ift ba*

ber mie ber Reiö nur alö 23eifpeife öortbeitfeaft. ©ö

iff fefemer bie * beften -Barietäten gu beftimmen, ofene

auf eine auöfüferticfee ^efefereifeung eingugefeeu. • Sra
Stttgemeinen ftnb biejenigen Kartoffeln bie beften,
melefee feehn Kocfeen mefeïiçi merben unb bereu feine
©efenitten niefet fefer burefeffefetig ftnb. Keimenbe

Kartoffeln, fo mie folefee, melefee gefroren maren, fottett
niefet getauft merben. Kartoffeln mittlerer ©röffe
ffnb bie feeften nnb beöfealfe beim Slnfauf öorgüglicfe

gu berüdftefetigen. Ser feefte unb nü|licfefte Sfeeil ber

Kartoffel beftnbet ftcfe in einer Side öou 2 biö 3
Stnien unmittelbar unter ber ©efeale, maö beim ©efeä*
(en gu berüdftefetigen ift.

6. grifdje ©emüfe.

Sie getfeen Rüfeett, bie meiften Rüben, bie Kofel*

rabi, ©tedrüben uttb bie ©etlerie ftnb niefet fefer

noferfeoft, afeer nüfjticfe, inbem ffe Slbmecfeötung in ben

©peifen geffatten uub bie Serbauung beförberu. (Bi
baxf ferner niefet öergeffen merben, baff baö Sßffan*

genmaffer reiniaenb mirft, maö gemöfenlid) niefet fein*

länglicfe feerüdftdjtigt mirb.
Sie grünen -Blätter einiger ©emüfe mirfen olö

leicfeteö Slbfüfermittel, anbere ftnb uaferfeoft unb ffär*
fenb, uttb mieber anbere fearntreifeenb. Sbr guter
©efefemad madt biefelben beliebt, boefe mottte mau
bte ©emüfe in gn grofter Menge genieffen, fo mürben |

fte eine mefer fdjmäcfeenbe atö nüfclicfee SBirfung fau
öorbringen.

Saöfelfee gilt öon bem rofeeu Qfefte. (Bi iff
gmar midtig mit ben ©peifen afemeefefetn gu fönnen,
ober iväfferige unb fauere ©ufeffangen in groffer
Menge genoffen, ermüben nnb fcfemädjen, namentlicfe
bei fcfelecfet genätjrten Seuten, bie rBerbauungöorgane.

Saö ©au er fr out iff ein nüfclicfeeö ©emüfe
uub bient, mie ber Sömengafen, alö Mittel gegen ben

©corbut.

Kn obi au efe unb ßmiefeeln in geringer Menge
gebrauefet, beförberu bie -Berbauung mefelfger unb
fcfeleimiger ©peifen.

7. ©emüö=gonfertien.

Siefctben fann man ftcfe naefe Moffonö Metfeobe
leiefet öerfcfeoffen. Siefeö -Berfaferen beftefet barin,
baff matt bie ©emüfe guerff in Sampf gofer macfet

unb bann int marinen Suftftrome ouötrodnet. Racfebem

burefe ben Sampf ber ©imeiffftoff unlöölid) ge*
macfet, ftnb bie ©emüfe bem -Berberben niefet mefer

auögefe|t uub fönnen getrodttet fefer lange aufbe*
mofert merben. Sttrcfe meferftünbigeö ©inmeiefeen gibt
man ifenen iferen SBaffergefeatt unb ifere gorm mie*

ber, fo baff matt fte bann mie frifefee ©emüfe feenü*

fan fann.

Saö Sluötrodnen erleicfetert bie frautortigen ®e=

müfe fo fefer, ba^ 100 ©emiefetötfeeile ouf 9 biö 15

rebugirt merben. Sie Kartoffeln rebugireu ffefe auf
20 biö 22 %. gür ben Srauöport faun mau bai
SSoIumen mittetft $reffung bergeffatt öerminbern, boft

25,000 Portionen gu 25 ©ramtneö in einer Kifte
öon einem Kubifmeter Raum ftnben.

Sie (Sonferöen feaben ber Krimm=Slrmee bie öor*
güglicfeffen Sienfte geleiffet. Qbmofet bie -Portionen
bort gu 25 ®r. per Mann bereefenet maren, fo fönn*
ten unter Umftänben 10 ©r. (2 $fb. per 100 Manu)
für bte ©uppe genügen unb billiger gu ftefeen font*

men atö frifefee ©emüfe, namentlicfe in ©egenben, mo
eö feine Kartoffeln giefet.

Sie italientfcben Raffen fönnen gu ben

©uppeugemüfeu gereefenet merben, uub ffnb, menu ifer

$reiö ffe angumenben erlaubt, fefer nüt3ticfe. Siefel*
ben ftnb, ba fte meiff auö Mefet öou fearten ®e=

treibeforten bereitet merben, naferfeofter alö ein glei*
efeeö Quantum gemöfenlicfeeö Skob.

(gortfefcung folgt)

Wel)xQebanken.

(gottfefcung.)

Sie teefenifefee ©ntmidlung ber ^anbfeuermaffen
öerbttnfelten bie flareu unb gefunben begriffe —
feaben mir oben gefagt. SBir müffeu bieö in Kfirge
bemeifen. Racfe Stbfcfeluff ber groften Kämpfe ber

Kaiferögeir, 1815, fam eine lange grtebenöperiobe,
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eine, an stickstoffhaltigen Substanzen reiche Speise,
sie enthalten nämlich 24 bis 29 «/«.

Wenn man Bohnenmcbl in kleiner Quantität unter
den Brodteig mengt, so erhält man eine sehr nahrhafte

Speise, ohne daß der Wohlgeschmack darunter
leidet. Nichtsdestoweniger muß dieser Beisatz als
Fälschung angesehen werden, weil das Bohnenmehl

billiger als das Waizenmehl ist. Diese Fälschung
kann mit Hülfe des Mikroskops leicht erkannt werden.

e. Erbsen. Man findet im Handel Schotenerbsen

und geschälte grüne Erbsen. Dicse letztern sind

vortheilhafter, da sie von ihrer unverdaulichen Haut
befreit sind nnd ungefähr 2 mehr stickstoffhaltige

Substanzen enthalten als die erstern, nämlich 25

Die Schotenerbsen werden leicht von Insekten
angegriffen, welche den nützlichsten Theil davon zerstören;

sie sind anch dem Verderben dnrch Feuchtigkeit

unterworfen, welche eine fanle Gährung hervorruft,
die durch Trocknen nicht mehr beseitigt werden kann,
denn so bald die so verdorbenen Erbsen ins siedende

Wasser getaucht werden, tritt der Fäulnißgeruch wieder

hcrvor.
Die geschälten Erbsen sind bisweilen mit Bohnen

vermengt. Man muß deßhalb womöglich nur solche

Erbsen kaufen, welche gut erhalten sind und hei welchen

sich die runde Form noch erkennen läßt. Dem

Erbsenmehl ist noch weniger zn tränen, man thut
daher am heften keines zu kaufen.

ck. Linsen. Dieses Gemüse enthält so viel
Nahrungsstoff als die Schmiukbohnen und kann, wenn^
ihr Preis es erlaubt, mit Nutzen verwendet werden.

5. Kartoffeln.

Dieses Knollengewächse enthält viel Stärkemehl,
aber wenig Stickstoff und ^ettsubstanzen und ist daher

wie der Reis nur als Beispeise vortheilhaft. Es
ist schwer die 'besten Varietäten zu bestimmen, ohne

auf eine ausführliche Beschreibung einzugehen. - Im
Allgemeinen sind diejenigen Kartoffeln die besten,

welche beim Kochen mehlig werden und deren feine

Schnitten nicht fehr durchsichtig sind. Keimende Kar.
toffeln, so wie solche, welche gefroren waren, sollen

nicht gekauft werden. Kartoffeln mittlerer Größe
sind die besten und deshalb beim Ankauf vorzüglich

zu berücksichtigen. Der beste und nützlichste Theil der

Kartoffel befindet fich in einer Dicke von 2 bis 3

Linien unmittelbar nnter der Schale, was beim Schälen

zu berücksichtigen ist.

«. Frische Gemüse.

Die gelben Rüben, die weißen Rüben, die Kohlrabi,

Steckrüben und die Sellerie sind nicht sehr

nahrhaft, aber nützlich, indem sie Abwechslung in den

Speisen gestatten und die Verdauung befördern. Es
darf ferner uicht vergessen werden, daß das

Pflanzenwasser reiniaend wirkt, was gewöhnlich nicht
hinlänglich berücksichtigt wird.

Die grünen Blätter einiger Gemüse wirken als
leichtes Abführmittel, andere sind nahrhaft nnd
stärkend, und wieder andere harntreibend. Ihr guter
Geschmack macht dieselben beliebt, doch wollte man
die Gemüse in zu großer Menge genießen, so würden

sie eine mehr schwächende als nützliche Wirkung
hervorbringen.

Dasselbe gilt von dem rohen Obste. Es ist

zwar wichtig mit den Speisen abwechseln zu können,
aber wässerige und sauere Substanzen in großer
Menge genossen, ermüden und schwächen, namentlich
bei schlecht genährten Leuten, die Verdauungsorgane.

Das Sauerkraut ist ein nützliches Gemüse
und dient, wie der Löwenzahn, als Mittel gegen den

Scorbut.

Knoblauch und Zwiebeln in geringer Menge
gebraucht, befördern die Verdauung mehliger und
schleimiger Speisen.

7. Gemüs-Conserven.

Dieselben kann man sich nach Massons Methode
leicht verschassen. Dieses Verfahren besteht darin,
daß man die Gemüse zuerst in Dampf gahr macht
und dann im warmen Luftstrome austrocknet. Nachdem

durch den Dampf der Eiweißstoff unlöslich
gemacht, sind die Gemüse dem Verderben nicht mehr

ausgesetzt und können getrocknet sehr lange aufbewahrt

werdcn. Durch mehrstündiges Einweichen gibt
man ihnen ihren Wassergehalt und ihre Form wieder,

so daß man sie dann wie frische Gemüse benützen

kann.

Das Austrocknen erleichtert die krautartigen
Gemüse so sehr, daß 100 Gewichtstheile auf 9 bis 15

rcduzirt wcrden. Die Kartoffeln reduziren stch aus

20 bis 22 <^«. Für den Transport kann man das

Volumen mittelst Pressung dergestalt vermindern, daß

25,000 Portionen zu 25 Grammes in ciner Kiste
von cincm Kubikmeter Raum finden.

Die Conserven haben der Krimm-Armee die

vorzüglichsten Dienste geleistet. Obwohl die Portionen
dort zu 25 Gr. per Mann berechnet waren, so könnten

unter Umständen 10 Gr. (2 Pfd. per 100 Mann)
für die Suppe genügen und billiger zu stehen kommen

als frische Gemüse, namentlich in Gegenden, wo
cs keine Kartoffeln giebt.

Die italienischen Pasten können zu den

Suppengemüsen gerechnet werden, und sind, wenn ihr
Preis sie anzuwenden erlaubt, sehr nützlich. Dieselben

sind, da sie meist aus Mehl von harten Ge-

trcidesorten bereitet werden, nahrhafter als ein gleiches

Quantum gewöhnliches Brod.

(Fortsetzung folgt)

Wehrgedanken.

(Fortsetzung.)

Die technische Entwicklung der Handfeuerwaffen
verdunkelten die klaren und gesunden Begriffe —
haben wir oben gesagt. Wir müsseu dies in Kürze
beweisen. Nach Abschluß der großen Kämpfe der

Kaiserszeit, l815, kam eine lange Friedensperiode,
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bie nur bure einjetne partielle Kriege ununterbro*

den bii 1854, b. fe. hii gum beginn bcc< Orient*

flieget, ftdj erftredtc. Ser militärifdc Sfeätigfeitö*

triefe, ber auf bent gelbe ber (Sfere feine 33efcfeäftU

gung fanb, marf ftd) mit Madjt auf boö ©ebiet ber

Mititürtecfenif uttb förberte üfecrrofdjenbe Refultate

in ben legten ötergig hii fünfgig S«bïeu gu Sage,

bie meit bic Seiftungen bei aebtgefettten S-vbfbunbertö

in biefer £inftdjt übertrafen.

Sa fam bie rperfufftonögünbung für bie Spanb-.

feuermaffen, bie baö unftefeere ©teinfdjloff erfe^te; cö

fam bie gegogene 3?ücfefe, ber balb boö gegonene @e*

mefer folgte. 1813 biö 1815 mar bie ßofet ber

S3üdfen in ben friegfüferenben beeren fefer flein.

Sm frangöftfden £eere fefette fte faft gänglicfe. 3e^t

iff fo gu fagen bte gefammte europäifde Sufonterie
mit bem gegogenen ©emebr bemaffnet; eö fam baö

öon feinten gtt laben be ©emefer, bai ßünbnabelgemefer.

Su ber Slrtillerie murbe bie Ratete gum gelbgefcfeü^.

Sie ßünbung ber ©rottaten murbe »erbeffert; bic

Kartätfdj=®ranate eingefüfert; att bie ©tette ber fur*
gen ^attbi^e trot bie lange. Sie Saffetirung murbe

öercinfaefet, bie (Saiffonö mürben fo fonffruirt, baff

fte bie Mannfcfeaft tranöportiren fonnten — furg mer

gäfett atte biefe Reformen, bereit jüngfte gruefet boö

gegogene gelbgefdjüfc ift!
Ridjt minber midjtig 'varen bie ©ntbedungen, bie

iubireft auf bie Kriegöfüferung iferen ©inffuft attöüfeen

mufften, bie ©ifenbafenen, bie Setegrapfeen îc. îc.

Mit biefen Reuerungen taudjte bte Sbee auf, bie*

felfeen mufften notfemenbig eine fompfete Ummälgttng
in ber gangen Kriegfüferung, namentlidfe afeer in ber

Saftif, ber Kunft beö ©efetagenö, feerbetfüferen. Sie
Sbee fanb ifere märmffeit Stnfeänger unb SSertreter

in einer geiftig feoefeftefeenben Strmee, ber preuffifeben.
EBon bort auö ging bie Slnregung auf faft alle San*

ber beutfefeer ßunge üfeer unb eine mafere glutfe öou

Skofdjüren, bie alte baö gteiefee prebigten, über*

fdjmemmte bie Miliärtiteratttr.

Saö gegogene ©emefer — fo feieft eö — erlaufet

nur uoefe bai geuergefeefet, ein Kampf mit ber blau*

fe?L SBaffe ift faum mefer benfbor; groffe Kolonnen
fönnen ffcb nicbt mefer itn SSereicb ber gegogenen

SBaffe geigen; bie Slrtillerie mirb nur mit Slnftren*

gung baö geuer ber Sufonterie ertragen fönnen —
folgtiefe forgfättige Sluöbilbung ber Sufonterie int

Sirattleurgefecfet. ©ie muff bai Serrant mit ganger

Umftdt benutzen; bamit biefeö mögliefe, forge man

für güferung aud) ber fteinften Slfetfeeituug; an bie

©teile ber Rotte im Siraitteurgefecfet trete bie ©ruppe
mit iferem güferer. Somit bie ^tänfter niefet ofene

Unterftü^ung ftnb, uttb meil bie SBatailtonöfotcune
ftcfe nidjt mefer bem geuer beö gegogenen ©emefereö

ofene entfefclidie SSerttiffe auöfetjen fann, fo tfeeile mau
baö S3ataiHon in Kompagnie*Kolonneit. Siefe ftnb

' bie Unterftüfjttng ber Kette unb fönnen ftcfe in jebem

Serrain ofene Müfee beden, fte genügen, um ben et*

maigen Stuprati feinblicfeer Kaoallerie aufgufealten,

menu fte eö je magen füllte, ftcfe in ben 23ereicfe beö

gegogenen ©emefereö gu feegeben.

Siefe Sbee ber ßerfplitterung ber ©treitfräfte in

Sttontc mm Kraft milderte üppig um ftdi; gmar trat'
baö bunfte ©efitfel, Mfi burdj irgenb etmaö bic <B.nt*\

fdeibung feerfeetgefüfert merben muffte, mofel auf, unb

ebenfo ber ©cbanfe, baff bafür eine beftimmte Kraft
»orbanben fein muffe; attein ba man ftd) gtt cinfeitig

in bic feerrfdjenbe Rid)tung gemorfen, gafe man fteb I

aud! feine genügenbe Redeufdaft barüfeer unb trö* \

ftetc ftd) mit ber Slnfcfeouung, in bem laug anbouern*

ben geuergefedjt mufften bie beffere SBaffe unb bie

feefferen ©dulden nad) unb noefe ben ©egner fo ent*

fräften, baff er meidjeu muffe.

StUerbingö fanben biefe %been in ber genannten

Slrmee ifere beftimmten ©egner; bie „Sßefergeitnng",

ein bebeututtgööotleö mttitärifcfeeS Organ beö prettffi*

fdjen £>eereö, rief laut uttb bringenb ifere Mafenttng

,,rjULJnit.-kin_Bûifiiwetf.' unb erinnerte an ben be*

rüfemten Slrmeebefefet Stücfecrö öor bem -Beginn ber

(Kampagne öon 1815, ber attöbrüdticb baö Sraufge*
feen mit ber blanfen SBaffc onempfofel. Siefer feerg*

feafte Ruf fonnte aber ber Mobericfetung ber ßeit
niefet Meifter merben.

«Bebeutenbe Saftifer, militärifefee ©eferiftftetfer er=/

ften Rangée? mie Rfiftom„,uub anbere mefer fpradettj
ftcfe ebenfo umfonft gegen biefe R[cfe|ung^ ouö. Man;
fcfemäTmtTftcfe eTelt^uûltltTln^nt tiraitlirte à la SBal*

»erfec unb monöörirte auf bem Rapier mit in Korn* j

pagnie Kolonnen attfgetööten Strmee=Korpö. l

Sie Kriege, bie in bie ©pode öon 1815 feiö 1854

fallen, maren tfeeilö gu flein, tfeeitö gmifdien gu feo=

mogeneu Sfeeiten gefüfert, ali baff fte mefenttiefe neue

Refultate gu Sage forbern ober ber um ftdj greifen*
ben Slnftefet einer llmmälgung ter Saftif burdj bie

£)anbfeuermaffeu ein Sementi geben fonnten.

Rur gmei Slrmeen in ©uropa blieben öon biefer

mobernen Slnfdjauttng beö Kriegeö ttnberüfert, natu*

liefe bte frongöftfdie unb bie englifde. SBir nennen

feier bie rttfftfdje nidjt, meit ifere SBerfeältniffe gu ei*

gentfeümtidcr Ratur ftnb, um feier in S-Betradjt gejo*

gen merben gu fönnen.

Sie frangöftfefee Slrmee — tro^bem, baf} in iferen

Reifeen guerft baö gegogene Sufonteriegemefer alö

Kriegömaffe oufgetottefet mar (Selöigne, Sfeouöenet,

Samifter, Minié k.) — blieb ben Slnfdattungen ber

Saftif, mie fte atö Refultate ber Kriege öon 1792

biö 1815 ftdj ergebeneren, ftefeemaferte ifere grifde,
Sauf bem Kampfptai in Sllgier, ber öor taftifden j

unb. teefenifefeett ©rübeteien fte befeütete.

Sie englifefee Slrmee — txot bex überauö groften

teefettifefeen ©ntmidlung beö Sanbeö — blieb iferen

alten ©emofeufeeiten niefet minber treu, meil ber gelb*

feerr, ber an ber Bpifa ftunb, ber greife Söetlington,
bie mobernften Stuftcfeten niefet tfeeilen mottle.

©rft mit bem Sobe SBeUingtonö trat auefe in ber

engtifefeen Strmee ber öoltberedjtigte SButifd) fecröor,

bie Sufonterie in 33egttg auf Semaffnung anbern

Slrmeen gleiefe gu ftetten, ein SBunfcfe, ber feine ro*

fefeeffe ©rfüttung ftnben fottte.

Run erfolgte bie Sferonbeffeigttng Rapoleon III.
Rapoleon muffte ben Krieg fuefeen; baö ©efetagmort

öon SBorbeaur täufdjte bie Kurgftcfetigen. SBer ftcfe
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die nur durch einzelne partielle Kriege ununterbrochen

bis 1854, d. b. bis zum Beginn des Oricut-

krieges, sich erstreckte. Der militärische Thntigkeits-

trieb, dcr auf dem Felde dcr Ehrc keine Beschäftig

gung fand, warf sich mit Macht auf das Gcbict der

Militärtechnik uud forderte überraschende Resultate

in den letzten vierzig bis fünfzig Jahren zn Tage,

die weit die Leistungen des achtzehnten Jahrbundcrts
in dieser Hinsicht übertrafen.

Da kam die Perkussionszünduug für die Hand-,

feuerwaffeu, die das unsichere Steinschloß ersetzte; cs

kam die gezogene Büchse, der bald das gezogene

Gewehr folgte. 1813 bis 1815 war die Zabl der

Büchsen in den kriegführenden Heeren schr klein.

Im französischen Heere fehlte sie fast gänzlich. Jetzt

ist so zu sagen die gesammte europäische Infanterie
mit dem gezogenen Gcwchr bewaffnet; es kam das

von hinten zu ladende Gcwchr, das Zündnadelgewchr.

In der Artillerie wnrdc dic Rakete zum Feldgeschütz.

Die Zündung der Granaten wurdc verbessert; die

Kartätsch-Granate eingeführt; an die Stelle dcr kurzcn

Haubitze trat die lauge. Die Laffetirung wurde

vereinfacht, die Caissons wurden so konstrnirt, daß

sie die Mannschaft transportiren konnten — kurz wer

zählt alle diese Reformen, deren jüngste Frucht das

gezogene Feldgeschütz ist!

Nicht minder wichtig waren die Entdeckungen, die

indirekt auf die Kriegsführung ihren Einfluß ausüben

mußten, die Eifenbahnen, die Telegraphen ze. zc.

Mit dicsen Neuerungen tauchte die Idee auf,
diefelben müßten nothwendig eine komplett Umwälzung
in der ganzen Kriegführung, nanientlich aber in der

Taktik, der Kunst des Schlagens, herbeiführen. Die

Idee fand ihre wärmsten Anhänger und Vertreter
in einer geistig hochstehenden Armcc, der preußischen.

Von dort aus giug die Aurcguug auf fast alle Länder

deutscher Znnge über und eine wahre Flnth von

Broschüren, die alle das gleiche predigten,
überschwemmte die Miliärliteratur.

Das gczogeue Gewehr — so hieß es -^- erlaubt

nur noch das Feuergcfecht, ein Kampf mit der blan-

ken^Wnffe ist kaum^n^r^enkb^; große Kolonnen
können sich nicht mehr im Bereich der gezogenen

Waffe zeigen; die Artillerie wird nnr mit Anstrengung

das Feuer der Infanterie ertragen können —
folglich sorgfältige Ausbildung der Infanterie im

Tirailleurgefecht. Sie muß das Terrain mit ganzer
Umsicht benützen z damit dieses möglich, sorge man

für Führung auch der kleinsten Abtheilung; an die

Stelle der Rotte im Tirailleurgefecht trete die Gruppe
mit ihrem Führer. Damit die Plänkler nicht ohne

Unterstützung sind, und weil die Bataillonskolonne
fich nicht mehr dem Feuer des gezogenen Gewehres

ohne entsetzliche Verluste aussetzen kann, so theile man
das Bataillon in Kompagnie-Kolonnen. Dicse sind

die Unterstützung der Kette und können sich in jedem

Terrain ohne Mühe decken, sie genügen, um den

etwaigen Anprall feindlicher Kavallerie aufzuhalten,
wenn sie es je wagen sollte, sich in den Bereich des

gezogenen Gewehres zu begebeu.

Dicse Idee der Zersplitterung der Streitkräfte in

Atome von Kraft wucherte üppig um sick; zwar trat

das dunkle Gefühl, daß durch irgend etwas die

Entscheidung herhcigcführt wcrdcn müßtc, wohl auf, und

cheuso der Gedaukc, daß dafür eine bestimmte Kraft
vorbanden sein müsse; allein da man stch zu einseitig

in die herrschende Richtung geworfen, gab man sich

anch keine genügende Rechenschaft darüber und

tröstete sich mit der Anschauung, in dem lang andauernden

Feuergefecht müßten die bessere Waffe und die

besseren Schützen nach nnd nach den Gegner so

entkräften, daß er weichen müsse.

Allerdings fanden diese Ideen in der genannten

Armce ihre bestimmten Gegner; die „Wehrzeitnng",
ein bedeutungsvolles militärisches Organ des preußischen

Heercs, rief laut und dringend ibre Mahnung

„rLn^m^.d^M^3^.M und erinnerte an den

berühmten Armeebefehl Blüchers vor dem Beginn der

Campagne von 1815, der ausdrücklich das Draufge-
ben mit der blanken Waffe anempfahl. Dieser herzhafte

Rnf konnte aber der Moderichtung der Zeit
nicht Meister werden.

Bedeutende Taktiker, militärische Schriftsteller er-/
sten Ranges wie Rüstow.nnd andere mehr sprachen!

sich ebenso nmsonst gegen diese Richwng aus. Man!
schwärmtc^fiU eb^n hinein," man tiraillirte à la Wal-
versec und manövrirte auf dem Papier mit in Kom- ^

pagnie Kolonncn aufgelösten Armee-Korps. i

Die Kriege, die in die Epoche von 1815 bis l854

fallen, waren theils zn klein, theils zwischen zu

homogenen Theilen geführt, als daß sie wesentlich neue

Resultate zu Tage fördern oder der um sich greifenden

Ansicht einer Umwälzung dcr Taktik durch die

Handfeuerwaffen ein Dementi geben konnten.

Nur zwei Armeen in Europa blieben von dieser

modernen Anschauung des Krieges unberührt, nämlich

die französische und die englische. Wir nennen

hier die russische nicht, weil ihre Verhältnisse zu

eigenthümlicher Natur sind, um hier in Betracht gezogen

werden zu können.

Die französische Armee — trotzdem, daß in ihren

Reihen zuerst das gezogene Jnfanteriegewehr als

Kriegswaffe aufgetaucht war (Delvigne, Thouvenet,

Tamisier, Minie zc.) — blieb den Anschanungcn der

Taktik, wic sie als Resultate der Kriege von 1792

bis l8l5 sich ergebeneren, sie bewahrte ihre Frische,

Dank dem Kampfplatz in Algier, der vor taktischen

und technischen Grübeleien sie behütete.

Die englische Armee — trotz der überaus großen

technischen Entwicklung des Landes — blieb ihrcn

alten Gewohnheiten nicht minder treu, weil der Feldherr,

der an der Spitze stund, der greise Wellington,
die modernsten Ansichten nicht theilen wollte.

Erst mit dem Tode Wellingtons trat auch in der

englischen Armee der vollberechtigte Wunsch hervor,

die Infanterie in Bezng auf Bewaffnung andern

Armeen gleich zu stellen, ein Wunsch, der seine

rascheste Erfüllung sinden sollte.

Nun erfolgte die Thronbesteigung Napoleon III.
Napoleon mußte den Krieg suchen; das Schlagwort

von Bordeaux täuschte die Kurzsichtigen. Wer sich
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aber eferlicfe Recfeenfcfeaft gab öou ber Ratttr unb ben

Scrfeältntffen biefeö RapQÏeoniben, muftte oud, maö

er öon ber rjßferafc gu fealten featte. Rapoleon muftte
ben Krieg fuefeen, tun bte SBiener Verträge gtt ger*
reiften, bie immer noeb feine gamitie öom frangöft*
fcfeeu Sferone auöfdloffeit, er muffte ifen fitdett, um

granfreid) auö tangjäferiger Sfoltrung gu reiffen,
ifem feine atte europäifdje Macfetftettung gtmid gu er*
obern, er muffte ifen enblicb fuefeen, unt bie Sfeaten*

tuff unb ben ©fergeig ber Slrmee gu beliebigen. Unb
meit er ben Krieg fuefete, fo fanb er ifen aud.

(gortfefcung folgt.)

avancement im eib$enenvffif$en &tab.

Ser -Bunbeöratfe feat unterm 26. Märg folgenbe Stöancementö unb Rettoufnafemen im eibgen. ©tob
öorgenommen.

A. ßeföxbexnn^en.

I. Combattattten.

a. ©eneralffab.
1. ßu eibgenöfftfefeen Oberften:

Riemanb.

2. ßu eibgenöfftfden Oberftlieutenantö:
Sfeurneifen, &Ö. Rub., öon Safel, biifax Mafor im eibgen. ©eneralftab.
gratecoüa, ©iufeppe, öott Mingono (Sefftn), „ „ „ „

3. ßu eibgenöfftfefeen Majorö:
Ragaggi, ©tepfean, öon ^ttfcfetoö (©raubünben), biöfeer Hauptmann im eibgen. ©eneralftab.
Kappeier, Submig, öon Saben, Kant. Slargati, „ „ „ „ „
Simier, Slug. Slnbr., öott ©enf, „ „ „ „ u
Sofft, Stntonio, öon Sugano (Sefftn), „ „ „ „
Sringolf, Sofe., öon Itnterfeaflau (©efeafffeaufen) „ „ „ „

4. ßit £)auptteuten im eibgenöffid)en ©eneralftob:

Sptyn, Sttbert, öon ßetl, Kantonö ßüriefe, biöfeer Ofeertiettteuant im eibgen. ©eneralftab.
Wenex, ©mit, öon .^erifan (Stppengett Sl. Rfe), „ „ „ „ „
ö. Mat), Kart Slrtfe. Sltf., öon Sern, „ „
Sog», Snqueö ©uft., -öon ©atignt) (®enf), „ „ „ „ „
©iegmort, Sofeöfe Sitoiö, öon gtüfeli (Sugern) „ „
be Rougcmont., Seon gréb. Silb., öon Sem, „ „ „ „ „

b. ©enieftab.
1. ßum eibgenöfftfefeen Oberften:

SBotff, Sodann Kafpar, öon ßüriefe, biöfeer eibgen. Oberfftieutenont im ©enieftab.
2. ßum eibgenöfftfden Oberftlieutenant:

©räniefeer, ©uftaö, öon Sem, biöfeer Major itn eibgen. ©enieftab.
3. ßum eibgenöfftfdjen ©taböbouptmann:

Kaltenmeper, Safob, öon Safet, biöfeer Oberlietttenaut im eibgen. ©enieftab.
4. ßu eibgenöfftfdjen ©taböoberlieutenantö:

Surnier, (Sfe. Vßkt., öon Sutrj? (SBaabt), feiöfeer I. Unterlietttettant im eibgen. ©enieftab.
Retiti, (Bbnaxb, öon Seö ©leeö (SBaabt), „ „ „ „ '„ „
Raccoub, ©mit, öon Saufanne (SBaabt), „
©feeffer, ©lement öon Montreur (SBaabt), „
be Soeö, ©fearleö, öou Sligle (SBaabt), „
be Mcitron, Sßattf, öou Reuenburg, „

5. ßu erften Unterlieutenantö:

Kuffmaul, griebriefe, öou Safel, biöfeer II. Untertieutenant im eibgen. ©enieftab.
£euöter, SBilbetm, öon Safel, „ „ „ „ „ „
Mofer, Rubolf, öou Sugern, „ „ „ „ „ „

c. 2lrtiHerieffttB.
1. ßu eibgenöfftfefeen Oberften:

öou ©reoerg, SBolo, öon Sern, feiöfeer Oberfttieutenant im eibgen. StrtiÜerieffab.
Kammer, Serttfearb, öon Otten (©olotfeurn) „ „ H „ „

II II If II II

11 II tl II II

II II II II II
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aber ehrlich Rechenschaft gab von der Natur nnd den

Verhältnissen dicscs Napyleoniden, wußte auch, was
er von der Phrase zn halten hatte. Napoleon mußte
den Krieg sucheu, um die Wicuer Verträge zu
zerreißen, die immer noch seine Familie vom französischen

Throne ausschlössen, er mußte ihn snchen, um

Fraukrcich aus laugjähriger Jsolir'.,n>-> zu reißen,
ihm scinc alte europäische Machtftclluug zurück zu
erobern, er mnßte ihn cndlich suchen, um die Thatenlust

und den Ehrgeiz der Armee zu befriedigen. Und
weil er den Krieg suchte, so fand er ihn auch.

(Fortsetzung folgt.)

Avancement im eidgenenössischen Stab.

Der Bundesrath hat unterm 26. März folgende Avancements und Neuaufnahmen im eidgen. Stab
vorgenommen.

Beförderungen. *

I. Combattanten.

n Generalstab.

1. Zu eidgenössischen Obcrsteu:

Niemand.

2. Zu eidgenössischen Oberstlieutenants:

Tburneisen, Hs. Rud., von Basel, bishcr Major im eidgen. Gcucralstab.
Fratecolla, Giuseppe, von Bellinzona (Tessin), „ „ „ „ „

3. Zu eidgenössischen Majors:
Ragazzi, Stephan, von Puschlav (Graubünden), bisher Hauptmann im eidgen. Generalstah.
Kappeler, Ludwig, von Baden, Kant. Aargau, „ „ „ „
Dimier, Aug. Andr,, von Genf, „ „ „ „ „
Bossi, Antonio, von Lugano (Tessin), „ „ „ „ „
Bringolf, Joh., von Unterhallan (Schaffhanfcn) „ „ „ „

4. Zu. Hauptleuten im eidgenössichen Generalstab:

Höhn, Albert, von Zell, Kantons Zürich, bisher Oberlieutenant im eidgen, Generalstab.
Meyer, Emil, von Herisau (Appenzell A. Rh), „ „ „ „
v. May, Karl Arth. Alf., von Bern, „ „ „
Fazy, Jaqnes Gust., Don Satigny (Genf), „ „ „
Siegwart, Joseph Alois, von Flühli (Luzern) „ „
de Rougemont, Jean Frsd. Alb., von Bern, „ „ „ „ „

d. Genieftab.
1. Zum eidgenössischen Obersten:

Wolff, Johann Kaspar, von Zürich, bisher eidgen. Oberstlieutenant im Geniestab.
2. Zum eidgenössischen Oberstlieutenant:

Gränicher, Gustav, von Bern, bisher Major im eidgen. Gcnicstab.

3. Zum eidgenössischen Stabshauptmann:
Kaltenmeyer, Jakob, von Basel, bisher Obcrlieutenant im eidgen. Geniestab.

4. Zu eidgenössischen Stabsobcrlieutenants:

Burnier, Ch. Vict., von Lutry (Waadt', bisher l. Unterlientenant im eidgen, Geniestab.
Pellis, Eduard, von Les Clees (Waadt), „ „ „ „ „ „
Raccaud, Emil, von Lausanne (Waadt), „ „ „ „ „
Chessex, Clement von Montreur (Waadt), „ „ „ „ „ „
de Loös, Charles, von Aigle (Waadt), „ „ „ „ „ „
de Mcnron, Paul, von Neuenbürg, „ „ „ „ „ „

5. Zu ersten Unterlieutenants:

Kußmaul, Fricdrich, von Basel, bisher II. Unterlieutenant im eidgen. Geniestab.
Heusler, Wilhelm, von Basel, „ „ „ „ „ „
Mohr, Rudolf, von Luzern, „ „ „ „ ,/

e. Artillerieftab.
1. Zu eidgenössischen Obersten:

von Greyerz, Walo, von Bern, bisher Oberstlieutenant im eidgen. Artilleriestab.
Hammer, Bernhard, von Ölten (Solothurn) „ „ « ,/
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